
Der Fürther Rechtsanwalt Alfred Nathan (1870–1922) war ein herausragen-

der Sti!er und Mäzen. Damit reihte er sich in die mäzenatische Tradition der 

Bankiersfamilie Nathan ein, die Ende der 1880er Jahre mehrere Sti!ungen 

in Fürth ins Leben rief. Die Sti!ertätigkeit der Nathans stand beispielha! 

für das wohltätige Engagement des deutsch-jüdischen Großbürgertums im 

späten 19. und frühen 20. Jahrhundert, das mit dem Nationalsozialismus 

sein Ende fand. Von Alfred Nathan erhielt die Stadt Fürth 1909 ihre bedeu-

tendste Sti!ung, das Säuglings- und Wöchnerinnenheim Nathansti!.

Anlässlich Alfred Nathans 100. Todestags ehrt ihn das Jüdische Museum 

Franken in Fürth mit dieser Ausstellung für sein Lebenswerk. 
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AUDIO Die Nathansaga Die Familie Nathan baute im 19. Jahrhundert erfolgreich ein Bankunternehmen in Fürth auf. 

Ihre ausgeprägte Philanthropie und ihre Reputation, ehrliche Bankengeschäfte zu betreiben, machten die Nathans zu 

einer der angesehensten großbürgerlichen Familien Fürths.

Die Geschichte der Bankiersfamilie Nathan lässt sich in Franken ins 17. Jahrhundert zurückverfolgen. Ihre Geschichte 

spiegelt in exemplarischer Weise wieder, wie antijüdische Restriktionen das berufliche Leben jüdischer Familien stark 

einschränkt: Zunftverbote zwingen die jüdische Bevölkerung bereits im Mittelalter in den Beruf des Händlers und des 

Geldverleihers. Hinzu kommen hohe Schutzgebühren, die bis ins 19. Jahrhundert dem jeweiligen Schutzherrn jährlich 

zu leisten sind. Während die Majorität der jüdischen Bevölkerung als kleine Händler und Krämer in bescheidenen und 

armen Verhältnissen lebt, gelingt nur wenigen der berufliche Erfolg. Berufliches Können, eine geschickte 

Heiratspolitik, aber auch Glück sind maßgebend für den beruflichen und gesellschaftlichen Aufstieg.



Der früheste bekannteste Vorfahre der Nathans heißt Nathan ben Josef. Er ist ein Schutzjude aus Egloffstein in 

Mühlhausen nahe Höchstädt. Er ist Kaufmann und wird von der Leipziger Messe 1696 und 1697 als Besucher aus 

Mühlhausen aufgeführt. 

Sein Sohn Meier Nathan wird der Stammvater der Nathans in Fürth. 

Auch er ist Kaufmann und besucht die Leipziger Messe. Meier Nathan ist als Kaufmann erfolgreich, denn mit der 

Vermählung mit Sorle Ullmann um 1718 heiratet er in eine wichtige jüdische Fürther Familie ein – sein 

Schwiegervater ist Mitglied im Gemeindeausschuss der jüdischen Gemeinde. Darüber hinaus verdient er genug, um 

die außerordentlich hohen jährlichen Schutzgebühren aufzubringen, die den Juden in Fürth von ihren Schutzherren 

aufgebürdet werden. In der breiten Bevölkerungsschicht scheint er jedoch nicht sehr beliebt zu sein, denn der 

zeitgenössische Historiker und Chronist Andreas Würfel hält fest, dass Meier Nathan von der nichtjüdischen 

Bevölkerung in judenfeindlicher Manier auch gerne »Meier Satan« genannt wird. 



Meier und Sorles Sohn Moses Nathan erhält vom Fürther Schutzherr Johann Philipp Anton Freiherr von Schaumberg 

des kaiserlichen Domstiftes einen Schutzbrief und darf in Fürth leben, eine Familie gründen und sich als Wechsler 

und Juwelenhändler betätigen. Er wird auch Vorsteher der Jüdischen Gemeinde in Fürth und genießt dadurch hohes 

Ansehen. 

Sein Nachkomme Seligmann wird der erste Finanzier. Er wird 1761 geboren. Als 1813 so genannte  „Judenmatrikel“ 

verteilt werden, erhält er den offiziellen Familiennamen Mühlhäuser, nennt sich aber weiterhin Nathan, wie auch 

seine späteren Nachkommen. Seligmann heiratet Blum Minden, aus Amsterdam. Gemeinsam haben sie zwei Söhne, 

Meier und Löb, die wiederum viele Nachkommen zeugen.

Die Brüder Meier und Löb entschließen sich für eine damals übliche Heiratspolitik: Sie verheiraten ihre Kinder, also 

jeweils Cousin und Cousine, miteinander, um das Bankengeschäft in der Familie zu halten. So heiraten Meiers Tochter 

Amalie und Löbs Sohn Sigmund, die später einen Sohn zeugen: Alfred Nathan. 



Amalie und Sigmund gehören zur ersten Generation der Nathans, die mit der gesetzlichen Gleichstellung der 

Juden in Deutschland 1871 aufwachsen. Mit ihr fallen alle diskriminierenden Schranken. Und so wachsen sie in 

einem gleichberechtigten Zeitalter auf, in der auch das Stiften durch jüdische Bürger für eine nichtjüdische 

Bevölkerung erst erlaubt wird. So beginnen sie eine mäzenatische Tradition, indem sie Ende der 1880er Jahre 

mehrere wohltätige Stiftungen in Fürth errichten. Eine Tradition, die der Rechtsanwalt Alfred Nathan ausbaute. 





Zu wenigen Sti!ungen haben Fürther Bürger:innen eine so enge Verbindung wie zum  

1909 errichteten Säuglings- und Wöchnerinnenheim „Nathansti!“. Mit der Bezeichnung  

»Nathansti!« setzte Alfred Nathan seinen Eltern Amalie und Sigmund ein ehrendes Denk-

mal. Den Bau der Klinik sicherte Nathan mit einer Spende in Höhe von 300.000 Mark.  

Ziel der modernen Klinik war es, Frauen die Geburt zu erleichtern und die hohe Säuglings-

sterblichkeit dieser Zeit zu senken. Aber auch einen ästhetischen Anspruch sollte die Klinik 

erfüllen. Für die künstlerische Aussta"ung des Gebäudes, für die Fassade und den Innenhof 

wurden Künstler und Bildhauer beau!ragt. 

Alfred Nathan erlebte, dass die gesellscha!liche Anerkennung für sein wohltätiges Wirken 

nicht von Dauer war. Der zunehmende Antisemitismus in Deutschland nach dem Ersten 

Weltkrieg verbi"erte seine letzten Lebensjahre. Nach seinem Tod 1922 vererbte er sein gan-

zes Vermögen der Israelitischen Waisenanstalt in Fürth. 

Während des Nationalsozialismus strich die Stadt Fürth auf Empfehlung des Vorstands der 

Nathansti!ung den jüdischen Sti!ernamen. Nach Kriegsende wurde das Sti! wieder um-

benannt. 1967 zog es in das Klinikum Fürth und wurde in die geburtshilfliche Abteilung der 

Frauenklinik integriert. 

DAS  
NATHANSTIFT
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AUDIO Das Nathanstift: Zu wenigen Stiftungen haben Fürther Bürger eine so enge Verbindung wie zum Nathanstift. 

Das Nathanstift wird 1909 als Wöchnerinnen- und Säuglingsheim errichtet. Aus ihr geht 1967, die Frauenklinik im Fürther 

Klinikum hervor. 

Die Spende für die Stiftung leistet der Fürther Rechtsanwalt Alfred Nathan zum ehrenden Gedächtnis an seine Eltern 

Sigmund und Amalie im Jahre 1906, ein Jahr später wird die Stiftung staatlich genehmigt. Das Nathanstift ist als Heim für 

Frauen und Mädchen vorgesehen und setzt sich - angesichts der hohen Kindersterblichkeit in Bayern - zum Ziel, Frauen die 

Geburt zu erleichtern und Kinder bis zu zwei Jahren völlige Pflege zu gewähren. Außerdem wird vereinbart, dass ähnliche 

Einrichtungen, nach dem Ermessen des Stiftungsrates angegliedert werden dürfen. So dass hier auch Wochen- und 

Säuglingspflegerinnen ausgebildet werden, eine Säuglingsmilchküche in Betrieb geht und eine ärztlichen Beratungsstelle für 

Schwangere und Mütter ins Leben gerufen wird.

Das Nathanstift-Gebäude fällt in vier Geschosse: mit Wirtschaftsräumen im Keller, das Wöchnerinnenheim im Erdgeschoss, 

das Säuglingsheim im Ersten Obergeschoss und Wohnungen für die Pflegerinnen, Ammen und Mägde im Dachgeschoss. Die 

Wöchnerinnenabteilung ist modern ausgestattet mit Aufnahme- und Untersuchungszimmer, Operationssaal und 

Entbindungssaal, Bäder und Waschräume. Die Säuglingsabteilung ist mit Betten und Brutschränken, Bade- und Wickelräume, 

Aufnahmezimmer und Operationsraum ausgestattet. 



Die Architektur und Innenausstattung des Gebäudes trägt die Handschrift des Stifters. Alfred Nathan sucht die 

Kunst für die Innenausstattung persönlich aus und leistet hierfür sogar zusätzliche Spenden. So etwa für eine 

Kunstverglasung im Vestibül von Kuunstmaler Kellner, mehrere Gemälde des Malers Albert Maurer, darunter ein 

Holzbild vom Urteil Salomos im Treppenhaus, und mehrere 

Plastiken vom Berliner Bildhauer Johannes Götz. Insbesondere bleibt ein Raum allen in Erinnerung: der mit 

Muscheln gekachelte und Puttengruppen verzierte Ehrentempel mit Büsten von Sigmund und Amalie Nathan. 

Dieser Raum wird für Taufen verwendet.

Das Nathanstift gilt bald als renommierte medizinische und soziale Einrichtung in Bayern: Als am 28. November 

1909 das Nathanstift mit einem großen Festakt eröffnet wird, nehmen ein Vertreter der Kaiserin Auguste 

Viktoria und Mitglieder der Staats- und Kreisregierung teil. Auf dem offiziellen Besuchsprogramm hoher 

Prominenz wie etwa der Kaiserin Viktoria oder des Prinzen Ludwig von Bayern im Juli 1913 steht immer eine 

Visite des Nathanstifts. 



Mütter aus Fürth, aus Nürnberg, Erlangen, Niederbayern, sogar aus Baden Württemberg und Preußen kommen ins 

Nathanstift, um zu entbinden, sich untersuchen zu lassen oder ihr Kind zur Pflege zu geben - einige  auch für eine so 

genannte »Inkognitogeburt«. Bis 1967 kommen etwa 25.000 Kinder hier zur Welt.

Das Nathanstift wird auch in nationalsozialistischer Zeit weiter betrieben. 

Unmittelbar nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten wird der gesamte Stiftungsrat außer Kraft gesetzt und 

mit neuen linientreuen Mitgliedern neu zusammengesetzt. Auch die ärztliche Leitung wird mit so genannten 

»Deutschstämmigen« und Mitgliedern der nationalsozialistischen Partei besetzt. Nichtkonform denkende Ärzte und 

jüdische Mediziner werden wie man damals euphemistisch umschrieb im April 1933 »bis auf weiteres beurlaubt«. So 

etwa der Facharzt für Frauenkrankheiten und Geburtshilfe Dr. Richard Fleischer. Er war von 1925 bis zum, 30. März 

1933 Wochenstationsleiter des Nathanstifts. Auch jüdische Frauen entbinden seit 1933 nicht mehr im Nathanstift, 

stattdessen bringen sie ihre Kinder im jüdischen Krankenhaus in Fürth zur Welt.



1935 beschließt der Fürther Stadtrat das Nathanstift in „Fürther Wöchnerinnen und Säuglingsheim“ umzubenennen. 

Der Antrag an den Stadtrat hatte der Stiftungsrat des Nathanstifts am 13. März 1935 mit folgender Begründung 

einstimmig beschlossen: 

»Der Name „Nathanstift“ passt in die heutige Zeit nicht mehr, die Beibehaltung dieser Bezeichnung beeinflusst den 

Betrieb der Anstalt sicher ungünstig, denn sie erweckt den Anschein, als handele es sich um eine rein jüdische

Einrichtung, die heute von dem grossteil er Bevölkerung nicht in Anspruch genommen werden will.

Die Sorge um den Bestand der Anstalt und das auf Förderung gerichtete Bestreben geben Veranlassung auf eine

Umbenennung hinzuwirken.«



Nach Kriegsende wird die Das Wöchnerinnen- und Säuglingsheim wieder in Nathanstift umbenannt.

und ist in der Bevölkerung bis heute als Nathanstift in Erinnerung geblieben.

Bis zum Umzug im Jahre 1967 werden etwa 25.000 Kinder im Nathanstift geboren. Danach wird sie in die 

geburtshilfliche Abteilung des Klinikums Fürth integriert. Das alte Gebäude ist heute Sitz einer der Hans-Böckler 

Schule. Auch heute, mehr als hundert Jahre nach Alfred Nathans gemeinnütziges Engagement, sieht sich die 

geburtshilfliche Abteilung in der Tradition der Werte, die der Philanthrop Alfred Nathan zur Gründung des 

Nathanstiftes bewog und führt daher noch die Bezeichnung Nathanstift weiter. deren Geburtshilfe noch immer 

mit Stiftungsmitteln unterstützt wird





 

Heute im Zeitalter des Crowdfunding können sich alle Bevölkerungsschichten an der Ver-

wirklichung sozialer und kultureller Projekte beteiligen und somit vieles bewegen.

Zum 100. Todestag erinnert das Jüdische Museum Franken an den großen Philan- 

thropen und ehrt sein Lebenswerk, indem es Ihnen die Gelegenheit gibt, etwas im Sinne  

Alfred Nathans zurückzugeben. Gerne können Sie eine Spende für die „Frauenklinik  

Nathansti!“  in der historischen Spendenbox hinterlassen. 

CROWDFUNDING 
FÜR DAS  
NATHANSTIFT 
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Mehr als 20.000 Kinder wurden zwischen 1909 und 1967 im Nathanstift geboren. Hunderte »Nathanianer« aus Fürth und Umgebung, aus Australien, den USA, Israel und England schick- ten dem Jüdischen Museum Franken in den vergangenen Jahren Babyfotos. Darunter sind auch Bilder jüdischer Bürger, die Deutschland aufgrund nationalsozialistischer Verfolgung verlassen mussten. Schwarze Leerstellen im Video stehen für die jüdischen »Nathanianer«, die im Nationalsozialismus deportiert und ermordet wurden.
Fotografien aus dem Jahr 1909 zeigen das Nathanstift kurz vor der Eröffnung am 28. Novem- ber. Das Stift entstand nach Plänen von Stadtbaurat Otto Holzer an der Tannen- und Lange- straße in Fürth. Neben der praktischen Einrichtung des Gebäudes legte der Stifter Alfred Nathan besonderen Wert auf die künstlerische Ausgestaltung. Gemälde des Nürnberger Malers Albert Maurer, Plastiken des Berliner Bildhauers Johannes Götz und Werke des Kunst- bildhauers Philipp Kittler aus Nürnberg zeigen den Kunstwillen Alfred Nathans.
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